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bä!" flucht ber Sepp, ,,alë Sogelfcpücpi fo nädp

a bet Sanbftrafj unb am Stßalb!"
©o — inte et getabe toat, ftürmte bet .Sepp

auê bet Kücpe.

®aê Kätpi abet ftupt. ©otgenboïl fcpaut fie
it)m mit offenem ÏRunbe nacp. ©ie finnt: ,,©a
alt ©pittel — toaë pat et jept ait mit bem?"

©ê tegnet ftatï. [Raftloë ftiitmt bet ©epp auf
ben ©erftenader auf bem Serg, nape bem SBalb.

©djtoeij3= unb [Regentropfen rinnen ipm über bic

©time unb baë ©eficpt. Keitcpenb gept ipm bet
SItem. ©ein [pentb ift, Inie auë bem SBaffet ge=

Imogen. Son bet aufgetoeicpten ©ttafje pängen

gange ©tbïlumpen an feinen ©tiefein, Snbem
et bormârtë ftürmt, tecpnet et: „®ie Sief), bic

gtoffe ©au, brei ^etfeli, SRilcpgelb, ©tloë bon
ben Kartoffeln, fpt bie 3irtfen unb [Rüdgap-
lungen foECf eë teicpcn, aucp notp guut ©inïauf
bon ©aatgut unb .fpeigmaterial!"

„SIBet menn ..." $aft ftodt ipm bet ^etg=
fcplag. [palë unb ©aumen finb troden, aufë

neue rinnt bet 2tngftfcpmeif$: „Sirinet ©epp
maê Bleibt iput bann bon Ipof unb ©iaU?"
Sßiebet padt ipn bie SIngft unb treibt ipn bot-
marié.

Saut fcpteienb flattert eine StngapI Kräpen
bom napen 2Ider. [Raup peult unb pfeift bet
2$inb in ben faplen SCeften bet DBftBäume. ©et
[Regen burcpmifft ipn Biê auf bie ipaut. ©t acptet
eê nicpt.

Sept ïommt et gum ©erftenader, gut S3ogeI=

ftpeutpe. ©in tafdfet ©riff in bie Srufttafcpe beë

SlrBeitêïittelê. ©r fafft ein alteë, fefteê Kubert.
@ë ift nap, entpält aber immer nocp eine 2tn=

gapl [ßapietfcpeiite. Stuf ben erften Slid erïennt
et, niemanb pat eë Berüpti. ©t pat bie gangen
©tfpatniffe bom lepten Sdpt.

„£)p — ©ott fei ©anï!" flüftert er peifet:
„Sept Bin i(p gerettet, ïamt peutc nocp alleë
gaplcn. SIBet nie mept ben ©patbapen in
ben alten Kittel pinter bet Kücpentüt!"

K. Ottmüller

Der Diamant
Kurzgeschichte von .1. Ninc.k

[Räpe bei Kap Sert bot bet fenegambinifcpen
Kiifte liegt eine ftaitgöfifcpe Stigg auf ber [Reebe.

Kapitän unb SRannfcpaft finb mit bet ©djaluppe
an Sanb gegangen, um 3Baten eingutaufcpen.

3mei gut SSadjt gutiidgelaffene IIRattofen lie-

gen mit finfter uugufriebeuet SRiene aufë Set-
bed pingeftredt. Sange fpredfert fie ïein SBort.

©a — ein fcpmerer ©eufget:
„(Sin [punbeleben! Suimet biefe $ipe! ©tin-

ïenbeê ©algfleifd) unb toutmige 3i"bieBad gurn
©ffen, laueê, fpledfteê SBaffet gum ©rinïen!"

„Unb baê (Selbe Riebet im [Raden," fügt bet

anbete in bet gleitpen ©onart pingu.
©ie fcpmeigen miebet eine SBeile. Seibe finb

Sretonen unb Sugenbïameraben. Slöplid) et-
pefit fid) ber eine, Sbon, unb ruft entfcploffen:

„Srennen mit butcp!"
„Sin baBei " ermibett bet anbete, bet lange

§)ann.

©pne üiel SBorte gepen fie in ipte Kabine,
fcpnüten ipte geringen ^aBfeligfeiten gum Sün-
bei, fteden Sagbmeffet unb SfSiftoIe gu fitp unb
peimfen itt alle ©afcpen ipreit Ütnteil ein an
©laëpetlen, ©piegeüpen, SReffetn unb maë fonft
gum ©aufdfpanbel mit ben [Regetn gepött; pat
bod) febet [ÏRatrofe baë [Recpt, SBaten mitgubtin-
gen unb bantit .(panbel für eigene Secpnuug gu

treiben.
Scpon fteigen fie in baë Heinere Soot, baë

pinteit am ©cpiffe Befeftigt ift, paueit baë ©eil
ab, tubetn butcp bie Stanburtg anë Ufer unb
Beeilen fiep, um nicpt bem peimïeptenben Kapi-
tön in bie Sïtme gu laufen, nad) bet entgegen-
gefepten [Ricptung in bic biepten SRangtoben-
mälbet eingubtingen.

2Rit mecpfelnbem ©liid, unter gtofgen 3Rüp-
feligïeiten unb ©efapten, taufepen fie mäprenb
bet nädpften SBocpeit fiit ipte SBaten ©olbftauB
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dä!" flucht der Sepp, „als Nogelschüchi so nach

a der Landstraß und am Wald!"
So — wie er gerade war, stürmte der Sepp

aus der Küche.

Das Käthi aber stutzt. Sorgenvoll schaut sie

ihm mit offenem Munde nach. Sie sinnt: „Dä
alt Chittel — was hat er jetzt au mit dem?"

Es regnet stark. Rastlos stürmt der Sepp auf
den Gerstenacker auf dem Berg, nahe dem Wald.
Schweiß- und Regentropfen rinnen ihm über die

Stirne und das Gesicht. Keuchend geht ihm der

Atem. Sein Henid ist, wie aus dem Wasser ge-

zogen. Von der aufgeweichten Straße hängen

ganze Erdklumpen an seinen Stiefeln. Indem
er vorwärts stürmt, rechnet er: „Die Meß, die

große Sau, drei Ferkeli, Milchgeld, Erlös von
den Kartoffeln. Für die Zinsen und Rückzah-
lungeu sollt' es reichen, auch noch zum Einkauf
von Saatgut und Heizmaterial!"

„Aber wenn ..." Fast stockt ihm der Herz-
schlag- Hals und Gaumen sind trocken, aufs

neue rinnt der Angstschweiß: „Armer Sepp
was bleibt ihm dann von Hos und Stall?"
Wieder packt ihn die Angst und treibt ihn vor-
wärts.

Laut schreiend flattert eine Anzahl Krähen
vom nahen Acker. Rauh heult und Pfeift der

Wind in den kahlen Aesten der Obstbäume. Der
Regen durchnäßt ihn bis auf die Haut. Er achtet
es nicht.

Jetzt kommt er zum Gerstenacker, zur Vogel-
scheuche. Ein rascher Griff in die Brusttasche des

Arbeitskittels. Er faßt ein altes, festes Kuvert.
Es ist naß, enthält aber immer noch eine Au-
zahl Papierscheiue. Auf den ersten Blick erkennt

er, niemand hat es berührt. Er hat die ganzen
Ersparnisse vom letzten Jahr.

„Oh — Gott sei Dank!" flüstert er heiser:

„Jetzt bin ich gerettet, kaun heute noch alles
zahlen. Aber nie mehr den Sparbatzen in
den alten Kittel hinter der Küchentür!"

X. Ottmüliei'

Der Diamant
Kurzßesctüctite von 1.

Nähe bei Kap Vert vor der senegambinischen
Küste liegt eine französische Brigg auf der Reede.

Kapitän und Mannschaft find mit der Schaluppe
an Land gegangen, um Waren einzutauschen.

Zwei zur Wacht zurückgelassene Matrosen lie-

gen mit finster unzufriedener Miene aufs Ver-
deck hingestreckt. Lange sprechen sie kein Wort.
Da — ein schwerer Seufzer:

„Ein Hundeleben! Immer diese Hitze! Stiu-
kendes Salzfleisch und wurmige Zwieback zum
Essen, laues, schlechtes Wasser zum Trinken!"

„Und das Gelbe Fieber im Nacken," fügt der

andere in der gleichen Tonart hinzu.
Sie schweigen wieder eine Weile. Beide sind

Bretaneu und Jugeudkameradeu. Plötzlich er-
hebt sich der eine, Jvon, und ruft entschlossen:

„Brennen wir durch!"
„Bin dabei!" erwidert der andere, der lange

Dann.

Ohne viel Worte gehen sie in ihre Kabine,
schnüren ihre geringen Habseligkeiteu zum Bün-
del, stecken Jagdmesser und Pistole zu sich und
heimsen in alle Taschen ihren Anteil ein an
Glasperlen, Spiegelchen, Messern und was sonst

zum Tauschhandel mit den Negern gehört! hat
doch jeder Matrose das Recht, Waren mitzubrin-
gen und damit Handel für eigene Rechnung zu
treiben.

Schon steigen sie in das kleinere Boot, das

hinten am Schiffe befestigt ist, hauen das Seil
ab, rudern durch die Brandung ans klfer und
beeilen sich, um nicht dem heimkehrende:: Kapi-
tän in die Arme zu lausen, nach der entgegen-
gesetzten Richtung in die dichten Mangrove::-
Wälder einzudringen.

Mit wechselndem Glück, unter großen Müh-
seligkeiten und Gefahren, tauschen sie während
der nächsten Wochen für ihre Waren Goldstaub
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ein. £jft bon milben ®ieren bebropt, bon Vtoâïi»
ioê gepeinigt, bon ®ortteit gerriffen, bor feinb»

licpen Siegern fliepenb, fügten fie ein fiebert, bctë

ipren raupen Epara'fter nicpt milbert.
©ineê ®age§ ïotnnten fie gu einent Häuptling

im gutagebiet, ber foebett ein gluppferb erlegt
patte. 3" bent gropen ©ffeit mit ißalmtoein in
Çûlïe toerben and) bie gioei SBeipen gugelaffen.
®a ïônnen fie ficp toiebet einmal fat't effen.

Sllê fie am Slbettb ben üblicpen hängen ber

Veger beluftigt gufepen, ininït ipneit ein fcpmar»

ger fOîarabut (ißriefter mit geberftpmuif) unb
fcpreitet Iangfam bent Sßalbe gu. ®ie mtatrofen
fepen einanber an; aber auf ipre Staffen ber=

trauenb, folgen fie ipm opne Vebenïen. Smt

®icEicpt bleibt ber ißriefter fiepen.
„SBoltt ipr," fliiftert er in gebrochener ®ro=

quefpracpe, „etmaê ïaufen? Viel meri!"
„fiapt einmal fepen!" perrftpen ipn bie Via»

trafen ait.
2Iuê feinem Vufen giept ber ©tpmarge eine

Heine ©cpacptel au§ Vilpferbpaut. Veptttfam
bett ®ecfel lüftenb, aber mit beiben Ipünben bie

©cpaiptet feffpalteitb, lüpt er bie SBeipen pinein»
fepen.

,,@in ®iamant!" ruft |)an erftauut, ber in
©übanterifa genug folcpe gefepen patte; „ettoaê
gelblich, aßet intmerpin feine paar punberttau»
fenb gtattcê unter Vrübern Inert! 2ßo pat ipn
inopl ber iTerl per?"

„3Ba§ miïïft bu bafiir ".
ïtnb baê tpanbetn beginnt, bon bent ©tpinàr?

gen mit ber gangen Qätgigfeit eineê pabgierigett
Vegerê gefüprt. Vergeblich bieten ipm bie ©ee=

teute alte® mag fie nocp ait ©laêperlen befipen,
bann bie §alfte ipreê ©olbftaubeg, balb ben

gattgen Vorrat, ftplagen nocp ipre SBaffen bagu,

ja mag fie an ÜMeibunggftüifen entbepren ïôrt»

tien — ber Vtarabut tut beraiptlicp, latpt fie

auâ, unb imnter pipiger mirb ber tpanbel
„Sap ben ©tein nocpmalg fepen!" ruft Dan,

unb gögernb geporcpt ber Vîarabut. 311g aber

Dan bie ©(pacptel ergreifen loiïï, um ben ®ia»

mant naper aitgufcpauett, glaubt ber SJtarabut

an einen Vaub, toirft fi(p guriid unb giepi

feinen ïrttmmen, mit ©aft bon roten Stnieifen
bergifteten ®oI(p.

SBie Sbon feinen ^ameraben bebropt fiept,

ftöpt er, epe ber Vriefter gufapren ïamt, ipm
feilt Sagbmeffer iit bie Vruft. ®ie tDtatrofen
eittreipeit ipm bie ©(pacptel, bie er nocp ïrampf=
paft umïlammert. ®a fie fiircpten, fein ©ipreien
möcpte ipnen bie anbereit Veger auf ben tpat»

bringen, flüchten fie atentloê burcp ben SBalb

beut ©enegal gu.
9IIg fie am 3Jîorgen erftpöpft einige ©tunben

raften, palten fie 9tat. SBogu fiep noip plagen?
Sept finb fie reiip. Vüöglitpft rafcp nach Srattf=
reicp gurutfïepren, natp fo biel ©tenb enblitp

auërupett unb eg fiep ittopl feilt laffen, bag

inoïïen fie; uitb gu biefent nacp bent ©e=

negalflup borbrittgen, bort ein ®anoe ïaufen
unb big gort ©t. Sottiê ben $Iup pinabfapren.

(Sine fepr befcpmerlicpe unb gefäprlicpe ©iront»
faprt, SBirbel uitb ©tromfcpnelteit bebropen ben

uitfteten ©tnbaum oft mit Hentern. ©lüpenbett
Vranb entfenbet bie ©onne. Vei ®ag unb Vacpt

müffen fie fiep bor ben ntäiptigen ^rofobilen
püten, bie toie Vaumftämme uitbemeglich auf
ben ©anbbänfen perumliegeu ober iprett fcpeup»

licpen Vaipen Ineit auffcplagett unb lärmenb gu=

Happen: mie leiipt ïônnen fie bag getbretpiicpe
Voot gerreiffeit ober mit iprem ©(ptoange uni»
tuer fen, unb bann? —

Smnter mieber müffen fie unter allerlei ©e=

fapren an fianb, um grücpte gu famnteln ober

boit Vegern SJtilcp, fa auip ®rinïmaffer eingu»

tauf(pen; bentt toegen ber bieten Sro'fobile riecpt
unb fcpmecft ba§ glupmaffer berart nacp 5Ko=

ftpuê, bap e§ ungeniepbar mirb..
©cplintmer aber atê alleê ift ber §ap,. ber

gmifcpen ben gmei Äanteraben erft leife glimmt,
battit immer bropettber auflobert. Seber mip=
traut bent anbertt. Sbon beutet au, boit Vetpië
megen gepore ipnt ber ®iamant, benn er pabe

2)anneê Sebeit gefipüpt unb ben Vtarabut ge=

tötet. ®aê fept grimmigen ©treit; unb menu

fie fief) ftplieplich autp bapitt einigen, bap feber

abmeipfelnb einen ®ag ben ®iamantett tragen
folle, fo belnachen fie botp argmöpnifcp einanber;
ein feber glaubt in be§ anberen SCugett ben

iffiunftp gu lefen: „Sßenn bu ttiept märeft, fo

pätte itp bett ®iamanten allein!"
@ine§ ®ageê gept Dann an fianb, urn etma§

gu @ffen gu polen, unb Sbon, bott ber ^ipe er»

mattet, pütet müttifcp baê Voot, ba.§ fie ber
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ein. Oft von wilden Tieren bedroht, von Maski-
tos gepeinigt, von Dornen zerrissen, vor feind-
lichen Negern fliehend, führen sie ein Leben, das

ihren rauhen Charakter nicht mildert.
Eines Tages kommen sie zu einem Häuptling

im Futagebiet, der soeben ein Flußpferd erlegt
hatte. Zu dem großen Essen mit Palmwein in
Fülle werden auch die zwei Weißen zugelassen.
Da können sie sich wieder einmal satt essen.

Als sie am Abend den üblichen Tänzen der

Neger belustigt zusehen, winkt ihnen ein schwar-

zer Marabut (Priester mit Federschmuck) und
schreitet langsam dem Walde zu. Die Matrosen
sehen einander an; aber auf ihre Waffen ver-
trauend, folgen sie ihm ohne Bedenken. Im
Dickicht bleibt der Priester stehen.

„Wollt ihr," flüstert er in gebrochener Tra-
quesprache, „etwas kaufen? Viel wert!"

„Laßt einmal sehen!" herrschen ihn die Ma-
trafen an.

Aus seinem Busen zieht der Schwarze eine

kleine Schachtel aus Nilpferdhaut. Behutsam
den Deckel lüftend, aber mit beiden Händen die

Schachtel festhaltend, läßt er die Weißen hinein-
sehen.

„Ein Diamant!" ruft Man erstaunt, der in
Südamerika genug solche gesehen hatte; „etwas
gelblich, aber immerhin seine Paar hunderttau-
send Francs unter Brüdern wert! Wo hat ihn
wohl der Kerl her?"

„Was willst du dafür?"
Und das Handeln beginnt, von dem Schwar.-

zen mit der ganzen Zähigkeit eines habgierigen
Negers geführt. Vergeblich bieten ihm die See-

leute alles, was sie noch an Glasperlen besitzen,

dann die Hälfte ihres Goldstaubes, bald den

ganzen Vorrat, schlagen noch ihre Waffen dazu,

ja was sie an Kleidungsstücken entbehren kön-

neu — der Marabut tut verächtlich, lacht sie

aus, und immer hitziger wird der Handel.

„Laß den Stein nochmals sehen!" ruft Man,
und zögernd gehorcht der Marabut. Als aber

Man die Schachtel ergreifen will, um den Dia-
mant näher anzuschauen, glaubt der Marabut
an einen Raub, wirft sich zurück und zieht

seinen krummen, mit Saft von roten Ameisen
vergifteten Dolch.

Wie Jvon seinen Kameraden bedroht sieht,
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stößt er, ehe der Priester zufahren kann, ihm
sein Jagdmesser in die Brust. Die Matrosen
entreißen ihm die Schachtel, die er noch krampf-
haft umklammert. Da sie fürchten, sein Schreien
möchte ihnen die anderen Neger auf den Hals
bringen, flüchten sie atemlos durch den Wald
dem Senegal zu.

Als fie am Morgen erschöpft einige Stunden
rasten, halten sie Rat. Wozu sich noch plagen?
Jetzt sind sie reich. Möglichst rasch nach Frank-
reich zurückkehren, nach so viel Elend endlich

ausruhen und es sich Wohl sein lassen, das

wollen sie; und zu diesem Zwecke nach dem Se-

negalfluß Vordringen, dort ein Kanoe kaufei?

und bis Fort St. Louis den Fluß hinabfahren.
Eine sehr beschwerliche und gefährliche Strom-

fahrt, Wirbel und Stramschnellen bedrohen den

unsteten Einbaum oft mit Kentern. Glühenden
Brand entsendet die Sonne. Bei Tag und Nacht

müssen sie sich vor den mächtigen Krokodilen
hüten, die wie Baumstämme unbeweglich auf
den Sandbänken herumliegen oder ihren scheuß-

lichen Rachen weit aufschlagen und lärmend zu-
klappen: wie leicht können sie das zerbrechliche

Boot zerreißen oder mit ihrem Schwänze um-
werfen, und dann? —

Immer wieder müssen sie unter allerlei Ge-

fahren an Land, um Früchte zu sammeln oder

von Negern Milch, ja auch Trinkwasser einzu-
tauschen; denn wegen der vielen Krokodile riecht
und schmeckt das Flußwasser derart nach Mo-
schus, daß es ungenießbar wird..

Schlimmer aber als alles ist der Haß,. der

zwischen den zwei Kameraden erst leise glimmt,
dann immer drohender auflodert. Jeder miß-
traut dem andern. Jvon deutet an, von Rechts

wegen gehöre ihm der Diamant, denn er habe

Mannes Leben geschützt und den Marabut ge-

tötet. Das setzt grimmigen Streit; und wenn
sie sich schließlich auch dahin einigen, daß jeder
abwechselnd einen Tag den Diamanten tragen
solle, so bewachen sie doch argwöhnisch einander;
ein jeder glaubt in des anderen Augen den

Wunsch zu lesen: „Wenn du nicht wärest, so

hätte ich den Diamanten allein!"
Eines Tages geht Mann an Land, um etwas

zu Essen zu holen, und Jvon, von der Hitze er-

mattet, hütet mürrisch das Boot, das sie der



üßantßer biegen fitnfgig ©cßritt boni Ufer ent=

fernt mit einem großen Stein ftatt eineg 2Irt=

ïerg feftgelegt ßaBen. ÜKeßrere ©tunben ber»

geßeit. gntmer mieber fiiïjlt gbon unter feinem
fcßmußigen !pembe bie Heine ©djadjtel mit bem

ïoftBarett gnßalt.
CSrtblid^ ertönt bom Ufer ßer jßanng Beïannter

Suf: „211)01 !" DB au§ Dragßeit ober auë Sog»

I)eit — gbon riiîjrt fit® gunädjft nidjt. Stit
einem glucß forbert jj)ann iBn auf, ßcrangufaß»

reit, fonft bergeßre er allein, mag er gefunben.
„Dag ïannft bu," ruft ßcraugforbernb gbon,

ber ingmifdjen ben feineren (Stein ßereingeßölt
I)ût, „bann faïjrc idj and) allein afi, id) ßaBe ja
ben Diamanten."

„Sei ©ott," ruft §}ann in ßödjfter Slngft,
„bag mirft bu bod) nidjt tun!" unb fpriitgi in§
Staffer, um alê getoanbter ©djtoiinmer ba.§

Soot gu erretten, bag fein .Santerab mitrrifcf)
unb untätig langfam ftromaßmärtg treiBen
läfet.

Sod) ein paar Srmlängen loeit ift f')ann, ba

taitdjt ein Siefcnïroïobil auf unb festnimmt auf
ißn log. @r fdjreit um $ilfe, gboit greift jdjon
gum Sitber; ba läßmt il)ut ben Sïrm ber bttrd)
feinen ®opf fcßiefjenbe ©ebanïe: „SBenn er

ftirfit, ift ber Diamant mein!"
Sur einen StugenBIid Bleibt er unfdjlüffig;

aber fdjon ßot bag Ungeheuer ben meiten Sa=

djen mit bem furdjiBaren ©eBifj geöffnet, ©in
©djrei! g)ann unb bag Süoi'obil finb berfdjmun»
ben; nur ein langer Slutftreifen burdjgießt bag
gelbe Staffer, gbon ftarrt ßin, bann fällt er
bor 2Irtfregung, ©djred unb ©rmattung Be=

mujjilog ing Soot gurüd, bag langfam auf bem
immer Breiter merbenben Strome ßinaßtreiBt.

Drei Dage jpäter Bemerït bie ©djilbloadje bon

gort ©t. Souiâ ein leer treiBenbeg ®anoe. Stau
finbet barin einen Befinnungglofen, ßaI6toten
Stann. ©r toirb ing Spital geBradjt, unb ein

guter alter Do'fior gibt fidj alle Stüße, brtrd)
Seigmittel unb forgfame Pflege iïjri bem SeBen

gurüdgugeBen. 2Hn rtädjften Dage £>at er eg fo
ineit geBradjt, baß ber Sranïe ungufautmem
ßängenbe SSorte murmelt; aBer immer ßätt bie»

fer bie §anb 'trainpfßaft üBer fein .jpemb auf
ber Sruft gefdjloffen unb gudte I)eftig, menu

man baran riitjrt.

21m Britten Dag läßt bag gieBer nad). gbon
öffnet bie Sittgen unb Bann leife fpredjen. Dod)
erïennt ber gute Doïtor, baß er nidjt gut retten
ift, unb fragt fanft, ob er nidjt ben iÇriefter
rufen folle.

Da ridjtet fid) ber SJtatrofe mit 2Iufßietung
feiner leisten Jyhaft empor unb ruft mit milbent

Slid: „^riefter — fterBcn! Sein! SeBen bull
idj! Sin reidj, feßr rcidj! D Iperr Doïtor, ma»

djeit ©ic midj mieber gefunb, idj mill ©ie gut
Beloßneu!"

Der SIrgt uteint, er tpreäje int gießetmaßn
unb loitt it)ta Berußigen,

,,©ie glauBetr mir nidjt," ruft gbon ßeftig.
„Sie ßafien fid) looßt gelnunbert, mag id) ba

immer Balte? kommen ©ie naßer," fliiftert er,
mit feinen aBgemagerten, gitternben Rauben
bag ©djüdjtetdjen öffnenb. „@eßen ©ie," fpricfjt
er leife, „biefen Diamanten!"

Der Doïtor nimmt ben ©teilt unb Betradjtet
ißn aufmerïfam ant gènfter; bann fpridjt er,
ernft bag greife Ipaupt fcßüttelnb:

„SCrmei: greuitb, bag ift teilt Diamant, bag

ift ein ©tiid gefdjliffeneg ©lag!"
„Sein! Sein! Sein!" ruft gbon, ißn in

maßnfinniger ©rregmtg anftarrenb. „Dag ift
nidjt maßr! ©ie lügen!"

„Sun," jagt rußig ber Doïtor, ,,id) ïann audj
ben ®ommanbanten ßolen."

2IIg ber alte ©olbat ïomntt, madjt er nidjt
biet geberlefeng, nimmt ben Stein gmifdjen
gluei ginger, fd)aut ßinburd) unb gißt ißn ber»

ädjtlidj acßfclgudenb gurüd:
„Dag ift Beinen §aIBBaßen mert."
Jîraftlog fällt gbon aitfg Sett gurüd. SRit

gufammengepreßten gäßnen liegt er ba, in ben

Sliden eine folcße Sergmeiflung, baß bem guten
Doïtor fogar bie Dränen in bie Singen treten.

Sad) unb naiß entfpannen fid) gbong Ser»

ben. 3J£it matter, ïlanglofer Stimme, in abge»

Brodjenert ©äßen, oft augfeßenb, ergäßlt er bem

eßrmürbigett Çpriefter, ber an feinem Seite ïniet,
feilte ©efißiißte unb empfängt bie SIBfolution.
Salb Beginnt ber Dobegïampf. gn Hagenben,

ßerggerreifjenben Dänen erïlingen bagmifißen
25orte mie Slut —^ SJtaraBut — Diamant —
big bie arme ©eele entfließt.

294

Panther wegen fünfzig Schritt vom Ufer ent-

fernt mit einem großen Stein statt eines An-
kers festgelegt haben. Mehrere Stunden ver-
gehen. Immer wieder fühlt Jvon unter seinem
schmutzigen Hemde die kleine Schachtel mit dem

kostbaren Inhalt.
Endlich ertönt vom User her Manns bekannter

Ruf: „Ahoi!" Ob aus Trägheit oder aus Bos-
heit — Jvon rührt sich zunächst nicht. Mit
einem Fluch fordert Mann ihn auf, heranzufah-
reu, sonst verzehre er allein, was er gefunden.

„Das kannst du," ruft herausfordernd Jvon,
der inzwischen den schweren Stein hereingeholt
hat, „dann fahre ich auch allein ab, ich habe ja
den Diamanten."

„Bei Gott," ruft Mann in höchster Angst,
„das wirst du doch uicht tun!" und springt ins
Wasser, um als gewandter Schwimmer das
Boot zu erreichen, das sein Kamerad mürrisch
und untätig langsam stromabwärts treiben
läßt.

Noch ein paar Armlängen weit ist Mann, da

taucht ein Riesenkrokodil auf und schwimmt auf
ihn los. Er schreit um Hilfe, Jvou greift schon

zum Ruder; da lahmt ihm den Arm der durch
seinen Kopf schießende Gedanke: „Wenn er

stirbt, ist der Diamant mein!"
Nur einen Augenblick bleibt er unschlüssig;

aber schon hat das Ungeheuer den weiten Ra-
chen mit dem furchtbaren Gebiß geöffnet. Ein
Schrei! Mann und das Krokodil sind verschwun-
den; nur ein langer Blutstreifen durchzieht das
gelbe Wasser. Jvon starrt hin, dann fällt er
vor Aufregung, Schreck und Ermattung be-

wußtlos ins Boot zurück, das langsam auf dem
immer breiter werdenden Strome hinabtreibt.

Drei Tage später bemerkt die Schildwache von
Fort St. Louis ein leer treibendes Kanoe. Man
findet darin einen besinnungslosen, halbtoten
Mann. Er wird ins Spital gebracht, und ein

guter alter Doktor gibt sich alle Mühe, durch

Reizmittel und sorgsame Pflege ihn dem Leben

zurückzugeben. Am nächsten Tage hat er es so

weit gebracht, daß der Kranke unzusammen-
hängende Worte murmelt; aber immer hält die-

ser die Hand krampfhaft über sein Hemd auf
der Brust geschlossen und zuckte heftig, wenn

man daran rührt.

An: dritten Tag läßt das Fieber nach. Jvon
öffnet die Augen und kann leise sprechen. Doch
erkennt der gute Doktor, daß er nicht zu retten
ist, und fragt sanft, ob er nicht den Priester
rufen solle.

Da richtet sich der Matrose mit Aufbietung
seiner letzten Kraft empor und ruft mit wildem
Blick: „Priester — sterben! Nein! Leben will
ich! Bin reich, sehr reich! O Herr Doktor, nia-
chen Sie mich wieder gesund, ich will Sie gut
belohnen!"

Der Arzt meint, er spreche im Fieberwahn
und Null ihn beruhigen.

„Sie glauben mir nicht," ruft Jvou heftig.
„Sie haben sich Wahl gewundert. Nias ich da

immer halte? Kommen Sie näher," flüstert er,
mit seinen abgemagerten, zitternden Händen
das Schächtelchen öffnend. „Sehen Sie," spricht
er leise, „diesen Diamanten!"

Der Doktor nimmt den Stein und betrachtet

ihn aufmerksam am Fenster; dann spricht er,
ernst das greise Haupt schüttelnd:

„Armer Freund, das ist kein Diamant, das

ist ein Stück geschliffenes Glas!"
„Nein! Nein! Nein!" ruft Ivan, ihn in

wahnsinniger Erregung anstarrend. „Das ist

nicht wahr! Sie lügen!"
„Nun," sagt ruhig der Doktor, „ich kann auch

den Kommandanten holen."
Als der alte Soldat kommt, macht er nicht

viel Federlesens, nimmt den Stein zwischen

zwei Finger, schaut hindurch und gibt ihn ver-
ächtlich achselzuckend zurück:

„Das ist keinen Halbbatzen wert."
Kraftlos fällt Ivan aufs Bett zurück. Mit

zusammengepreßten Zähnen liegt er da, in den

Blicken eine solche Verzweiflung, daß dem guten
Doktor sogar die Tränen in die Augen treten.

Nach und nach entspannen sich Ivans Ner-
ven. Mit matter, klangloser Stimme, in abge-

brochenen Sätzen, oft aussetzend, erzählt er dein

ehrwürdigen Priester, der an seinem Bette kniet,

seine Geschichte und empfängt die Absolution.
Bald beginnt der Todeskampf. In klagenden,

herzzerreißenden Tönen erklingen dazwischen

Worte wie Blut —- Marabut — Diamant —
bis die arme Seele entflieht.
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